
	max50
Bis zum Jahr 2050 wird der gesamte Energiebedarf in Vorarlberg aus eigenen  
regenerativen Quellen gedeckt. max50 informiert Sie, wie das zu schaffen ist.

02

04

08

Es ist noch viel zu tun

Modellregion Vorarlberg

Sanierungsoffensive 2009 / 2010

Wohin geht die Reise?18

E N E R G I E I N S T I T U T  V O R A R L B E R G  �  A U S G A B E  D E Z E M B E R  2 0 1 0  N R :  4 3



 

von Adolf Gross

Geschäftsführer

adolf.gross@energieinstitut.at

Editorial

Es ist noch viel zu tun,  
für alle.

Das Umfeld im Thema Energie und Kli­

maschutz hat sich in den letzten Jahren 

massiv verändert. Heute stehen diese 

Themen im Mittelpunkt der gesellschaft­

lichen und politischen Diskussion, wirt­

schaftlich gehören diese Themen zu 

den erfolgreichsten und am stärksten 

wachsenden. 

Auf dem Weg in die Energieautonomie

Regionale, nationale und internationale, 

vor allem europäische Rahmenbedin­

gungen nehmen diese Themen immer 

stärker wahr. Es wird zunehmend auf 

allen Ebenen spürbar. Um das Ziel einer 

Erhöhung der Temperatur von 2 °C zu 

realisieren, ist in den nächsten Jahr­

zehnten eine Reduktion der CO2-Emissi­

onen im Bereich von 85 % notwendig. 

In Vorarlberg wurde im Hinblick auf die 

Handlungserfordernisse der Prozess 

Energiezukunft Vorarlberg gestartet, 

was letztes Jahr in einen herausragen­

den Landtagsbeschluss mit der Zielset­

zung Energieautonomie geführt hat. 

Um dieses Ziel zu erreichen werden vie­

le zusätzliche Anstrengungen notwen­

dig sein. In Vorarlberg haben wir dafür 

eine gute Startbasis.

Neue Akteure und neue Schwerpunkte

Diese Situation führt in Summe dazu, 

dass zusätzliche Anstrengungen be­

merkbar sind und neue Interessen und 

Akteure auf den Markt treten. Dies ist 

grundsätzlich sehr zu begrüßen. In Vor­

arlberg äußert sich das unter anderem 

dadurch, dass die VKW sich verstärkt 

Energieeffizienzthemen widmet und die 

Errichtung eines Energieeffizienzzent­

rums plant. 

Neuordnungspaket liegt vor

De facto stehen wir heute vor einer Neu­

gestaltung der energiepolitischen Land­

schaft in Vorarlberg. Dies hat in den  

vergangenen Monaten zu intensiven  

öffentlichen und nicht öffentlichen Dis­

kussionen geführt. Nun liegt ein Gesamt­

paket vor, das wichtige Eckpfeiler defi­

niert. Im Detail wird es aber noch viel 

auszufüllen und zu besprechen geben.

Insgesamt ist das Ergebnis klar positiv 

zu sehen. Durch die nun vorliegende 

Konstruktion ist zudem eine Gesamt­

koordination gesichert. Das Land ist in 

wichtigen Gremien sowohl im Energie­

effizienzzentrum als auch im Energie­

institut vertreten. 

Die Rolle des Energieinstitut  

Vorarlberg

Für das Energieinstitut Vorarlberg 

selbst sind existentiell wichtige Positio­

nen festgehalten. So vorne weg eine 

garantierte Selbständigkeit und Unab­

hängigkeit sowie ein klares Bekenntnis 

zur Grundförderung. So kann und wird 

das Energieinstitut auch in Zukunft eine 

vorausgehende und konstruktive Rolle 

einnehmen. Für die weitere Entwicklung 

ist es essentiell eine Institution zu ha­

ben, die nicht einzelnen Interessen ver­

pflichtet ist und deren Arbeit nicht aus­

schließlich von betriebswirtschaftlichen 

Aspekten abhängt. 

Der Rechnungshofbericht

Insgesamt stellt uns der Rechnungshof­

bericht ein gutes Zeugnis aus. Das 

Energieinstitut hat sich in den letzten 
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Jahren stark weiterentwickelt und ist 

aus eigener Kraft beachtlich gewachsen 

ohne mehr Grundförderungen zu erhal­

ten. Die Steuerungs- und Kontrollinstru­

mente sowie die Budgetgestaltung ha­

ben sich gut weiterentwickelt. Es gibt 

keinerlei Unregelmäßigkeiten. 

Der Bericht geht über die Agenden des 

Energieinstitut hinaus und diskutiert 

grundsätzliche Themen wie Rollenver­

teilungen und Themen die in Landes­

kompetenz liegen wie z. B. die Wohn­

bauförderung. Da und dort werden auch 

inhaltliche Empfehlungen abgegeben, 

die aus unserer Sicht sehr unterschied­

lich zu bewerten sind, einige davon kön­

nen wir keinesfalls teilen. So etwa der 

Rückzug aus der Betreuung von Ge­

meinden mit 5 e’s oder aus der bau­

book. Beides wären schwere energie-

politische Rückschritte.

Um Energieautonomie zu erreichen ist 

noch viel zu tun. Es geht daher nicht 

um Beschneidungen sondern um ein 

konstruktives Miteinander für ein Mehr 

an Dienstleistungen im Sinne der Ziel­

setzungen. Wir sehen jedenfalls auch 

eine Fülle weiterer Entwicklungs- und 

Wachstumsmöglichkeiten für das Ener­

gieinstitut. In diesem Sinne werden wir 

aktiv und chancennutzend dran bleiben.

DI Dr. Adolf Gross

Geschäftsführer

P.S.: Auf unserer Homepage ist das 

Vereinbarungspapier mit unserer Stel­

lungnahme sowie der Rechnungshof- 

bericht, ebenfalls mit unserer Stellung­

nahme, zum Download bereitgestellt.

Leitfaden „Neue Energien 
für alte Häuser“

Der inzwischen zweimal  
neu aufgelegte Leitfaden  
ist in seiner dritten Fassung 
erschienen.

Aufgrund von kontinuierlichen Nachfra­

gen zum Thema Gebäudesanierung hat 

das Energieinstitut Vorarlberg mit Un­

terstützung des Landes für alle Laien, 

die sich näher mit der Wohnhaussanie­

rung auseinandersetzen möchten, diese 

Broschüre neu aufgelegt. Darin sind 

grundsätzliche Empfehlungen und Tipps 

enthalten, wie bei einer Sanierung vor­

zugehen ist und welche energetischen 

Anforderungen eine gute Sanierung zu 

erfüllen hat. Die Broschüre ist für End­

verbraucher im Energieinstitut Vorarl­

berg und in den regionalen Beratungs­

stellen kostenlos erhältlich.

Der Leitfaden „Neue Energien für alte 

Häuser“ beschreibt alle wichtigen Ele­

mente einer energetischen Gebäudesa­

nierung und hilft bei der richtigen Vor­

gangsweise.



Dichte/Anzahl der Objekte bezogen auf 100.000 Einwohner im Bundesland

Quelle: www.igpassivhaus.at
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Vorarlberg

von Josef Burtscher

Energieberatung

Marketing

josef.burtscher@energieinstitut.at

Energiepolitische Modell­
region Vorarlberg

Sammelt man, wie vom Ener­
gieinstitut Vorarlberg ge­
macht, wichtige Indikatoren 
der Energiepolitik, so sieht 
man die Erfolge, die in den 
letzten Jahren in Vorarlberg 
erreicht wurden.

Dass so viele herausragende Dinge in 

Vorarlberg umgesetzt werden konnten, 

ist Verdienst von engagierten Bürger/ 

-innen, vorausdenkenden Architekten, 

innovativen Unternehmen, einem enga­

gierten Energieinstitut und nicht zu­

letzt einer unterstützenden Politik- und 

Medienlandschaft. Im Folgenden sind 

einige Highlights ausgewählt, die diese 

Entwicklung verdeutlichen.

–	 Energiezukunft Vorarlberg

Vorarlberg ist die erste Region, die sich die 

Energieautonomie im Rahmen eines Regie­

rungsbeschlusses zum Ziel gesetzt hat.

–	� Nachhaltig nutzbare Biomasse  

ausgebaut

Vorarlberg hat mit den bestehenden 

und noch geplanten Biomassewerken 

nahezu das nutzbare Potenzial ausge­

schöpft.

–	� Höchste Passivhausdichte

Vorarlberg hat unter den österreichi­

schen Bundesländer die höchste Passiv­

hausdichte pro Einwohner.

–	� Erste Datenbank für ökologische  

Bauprodukte

Vorarlberg hat österreichweit als erstes 

Bundesland öffentlich und kostenlos ei­

ne Datenbank unter dem Namen „bau­

book“ für ökologische Bauprodukte zur 

Verfügung gestellt.

-	� Erste flächendeckende kostenlose  

Energieberatung

In Vorarlberg gibt es seit 1991 einen 

Energieberatungsdienst, der im Jahr 

1997 flächendeckend ausgebaut war.

–	� Beste Platzierung der Vorarlberger 

Gemeinden im e5-Ranking 

Vorarlberger Gemeinden belegen die 

Plätze 1, 2, 3, 4, 7, 8, 9, 10, 12 14, 15, 17 

und 20 im österreichweiten Vergleich. 

Vorarlberg hat die höchste Dichte an 

energieeffizienten Gemeinden – 30 von 

96 sind e5-Gemeinden.

–	� Vorarlberg ist Ökologie-Tourismus­

land Nr. 1

Rund 20.000 Architekturtouristen be­

suchen das Land jährlich. Das Energie­

institut Vorarlberg hat seit dem Jahr 

2003 rund 4.600 Vortrags- und Exkur­

sionsteilnehmer informiert und durchs 

Land begleitet.

–	� Höchster Fahrradanteil Österreichs 

in Vorarlberg

Vorarlberg hat den höchsten Radver­

kehrsanteil Österreichs und wurde vom 

Verkehrsclub Österreich (VCÖ) bereits 

zum fünften Mal in Folge zum fahrrad­

freundlichsten Bundesland Österreichs 

gewählt.

Weitere Infos

Diese und viele weitere Fakten finden 

Sie im Dokument „Energiepolitische Mo­

dellregion Vorarlberg“ auf der Home­

page des Energieinstitut Vorarlberg als 

PDF zum Download. 

www.energieinstitut.at/?sID=3660

Vorarlberg hat eine der höchsten Solaranlagendichte.

Quelle: ESTIF 2010 und Energieinstitut Vorarlberg

Thermische Solarkollektoren
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Lehrstuhl und Lehrgang zu 
Energieeffizienz

illwerke vkw fördert einen 
Stiftungslehrstuhl für Ener­
gieeffizienz an der Fachhoch­
schule Vorarlberg und einen 
Lehrgang für Energiemanager.

Die nachhaltige Sicherung der Energie­

versorgung ist eine der großen Heraus­

forderungen der nächsten Jahrzehnte. 

Themen wie der Ausbau erneuerbarer 

Energieträger und der europäischen 

Netzinfrastruktur oder die Weiterent­

wicklung der Elektromobilität beschäfti­

gen Energieversorger ebenso intensiv 

wie die öffentliche Hand, Wirtschaft und 

Forschungseinrichtungen. Ein zentraler 

Aspekt der zukünftigen Energieversor­

gung ist aber der Bereich Energieeffizi­

enz. Gelingt es, Einsparpotenziale aus­

zuschöpfen und damit den Verbrauch 

zu reduzieren, lassen sich Maßnahmen 

in den anderen Bereichen auf das Not­

wendigste eingrenzen und sind unter 

ökologischen und ökonomischen Gesichts­

punkten leichter realisierbar. Sowohl im 

Programm Energiezukunft Vorarlberg 

als auch beim vom Vorarlberger Land­

tag einstimmig beschlossenen Ziel der 

Energieautonomie bis 2050 spielt des­

halb Energieeffizienz eine entscheiden­

de Rolle.

Als heimischer Energieversorger über­

nimmt illwerke vkw in diesem Zusam­

menhang besondere Verantwortung. 

Seit mehreren Jahren geht das Unter­

nehmen konsequent den Weg vom 

Stromversorger zum Energiedienstleis­

ter, der seinen Kunden mit maßgeschnei­

derten Angeboten hilft, Energie mög­

lichst sparsam einzusetzen. Bereits 

2008 wurde ein eigener Unternehmens­

bereich „Energieeffizienz und Alterna­

tivenergien“ geschaffen. 

Um die Energiezukunft Vorarlberg best­

möglich zu gestalten und das gemeinsa­

me Ziel der Energieautonomie zu errei­

chen, ist es sinnvoll, die Kräfte in den 

wichtigen Schwerpunkten Innovations­

management, Forschung, Bildung und 

Weiterbildung zu bündeln. 

Dazu soll in Zusammenarbeit von illwer­

ke vkw, der Vorarlberger Landesregie­

rung, der Fachhochschule Vorarlberg, 

der Vorarlberger Wirtschaftskammer 

und dem Energieinstitut Vorarlberg ein 

„Haus der Energie“ entstehen, das als 

Innovationsplattform dient und allen 

beteiligten Partnern durch die enge Zu­

sammenarbeit auf Augenhöhe neue 

Chancen eröffnet.

Mit der von illwerke vkw finanzierten 

Professur sollen die Lehre und ange­

wandte Forschung im Bereich Energie­

effizienz auf regionaler Ebene gestärkt 

werden. Der Stiftungsprofessor wird 

u. a. die wissenschaftliche Leitung im 

„Haus der Energie“ übernehmen. Neben 

der eigenständigen Durchführung von 

Forschungsprojekten werden der Auf­

bau und die Betreuung von Lehrveran­

staltungen und Lehrprogrammen zum 

Thema Energieeffizienz Kernaufgabe 

der Stiftungsprofessur sein. Bereits im 

Februar 2011 startet in Schloss Hofen 

der berufsbegleitende EUREM Lehrgang 

für Energiemanager, dessen akademi­

sche Leitung ebenfalls bei der Stiftungs­

professur für Energieeffizienz angesie­

delt ist.

Gastautor:

Dr. Christof  

Germann

Vorstand  

illwerke vkw

christof.germann 

@illwerke.at
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von Martin Brunn, 

Bauphysik

martin.brunn@energieinstitut.at

Drei Jahre Energieausweis – 
Rückschau, Auswertungen & 
Ausblick

In den vergangenen drei 
Jahren wurden über 16.000 
Energieausweise in die Lan­
desplattform eingespielt. 
Womit bereits 10 % des 
Gebäudebestands abgebildet 
sind.

Rückschau

Seit Anfang 2010 werden die laufenden 

Kosten für Optimierung, Beratung und Be-

gleitung der Landesplattform (EAWZ)  

direkt durch das Land gedeckt – die EAW-

Gebühr in der Höhe von rund 15 Euro für 

ein Einfamilienhaus wurden aufgelassen.

Der Beratungsaufwand je Energieaus­

weis (EAW) ist im dritten Jahr etwas 

rückläufig – Abb. 1 zeigt den Beratungs­

bedarf eines typischen Monats. Es zeigt 

sich, dass die Ausstellung von Energie­

ausweisen für EAW-Ersteller mit ent­

sprechendem Know-how zur Routine 

wird.

Ein Großteil der Anregungen aus dem 

letztjährigen Erfahrungsaustausch mit 

EAW-Erstellern konnte im Laufe des 

Jahres umgesetzt werden:

–	� anpassbare Zustandseinschätzung für 

neue und bestehende EAW

–	� Optimierung der Anforderungstexte

–	� Erneuerung der technischen Infra­

struktur mit deutlich leistungsstärke­

ren Servern

–	� Kapitelauswahl beim Ausdruck

–	� Archivierung des Ursprungs-Energie­

ausweises 

um nur die wesentlichsten zu nennen. 

Weitere Details können in der Landes­

plattform nachgelesen werden.

Auswertungen

Im Jahr 2010 werden durch 250 EAW-Er­

steller hochgerechnet 8.000 EAW über 

die Landesplattform ausgestellt – davon 

bilden in etwa 6.000 EAW den tatsächli­

chen Gebäudestand ab. In Summe sind in 

diesen drei Jahren rund 16.000 EAW 

(11.400 bilden den Gebäudebestand ab) 

erfasst und ausgestellt worden. Die 

Tendenz ist bis heute steigend. Damit 

umfasst die Datenbank der Landesplatt­

form bereits knapp 10 % des Gebäude­

bestands von Vorarlberg.

Ein Energieausweis ist 10 Jahre gültig, 

er ist nur zu aktualisieren, sofern am 

Gebäude relevante bauliche Verände­

rungen vorgenommen werden. Auf die­

ser Basis kann davon ausgegangen wer­

den, dass die Bestandsenergieausweise 

auch nächstes Jahr weiterhin knapp 

50 % der ausgestellten EAW ausmachen 

– mittelfristig ist bei den Bestandsener­

gieausweisen mit einem leichten Rück­

gang zu rechnen.

Berechnet und ausgestellt werden rund 

80 % der erstellen EAW durch 20 % der 

EAW-Ersteller. Monatlich registrieren 

sich fünf neue EAW-Ersteller in der 

Landesplattform – die Liste der EAW-Er­

steller wird im Schnitt 33-mal täglich be­

sucht um einen EAW-Ersteller zu finden!

Mit 15. Juni 2010 ist es auch im Rahmen 

der Wohnbauförderung möglich, eigene 

Richt- und Produktkennwerte einzuset­

Abb. 1: Beratungsaufwand in einem Monat.
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zen, wenn ggf. entsprechende Prüfnach­

weise vorgelegt werden können. Die 

Verwendungshäufigkeit der Richt- und 

Produktkennwerte aus der baubook hat 

sich dadurch bis heute nicht geändert. 

Der Anteil verwendeter Richt- und Pro­

duktkennwerte aus der baubook liegt 

über alle Gebäude (Wohn- und Nicht­

wohngebäude) und Anlassfälle (Neubau, 

Sanierung, Bestand) weiterhin zwischen 

95 % und 98 %. Dies zeigt eindrucksvoll 

die Akzeptanz und den Nutzen der bau­

book für die EAW-Ersteller. Die Kenn­

werte werden weiterhin kostenfrei und 

tagesaktuell über die baubook Platt­

form zur Verfügung gestellt werden.

Die Entwicklung des mittleren flächen­

gewichteten spezifischen Heizwärmebe­

darfs am Gebäudestandort im Neubau 

(siehe Abb. 3) zeigt über die Jahre 

2008, 2009 und 2010 eine fast lineare 

Effizienzsteigerung von beachtlichem 

Ausmaß. Bei den Mehrwohnungsbauten 

ist die Steigerung fast ausschließlich 

Abb. 2: ausgestellte Energieausweise pro Quartal. Abb. 3: flächengewichteter, spezifischer Heizwärme-

bedarf.
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auf die Verpflichtung gemeinnütziger 

Wohnbauträger zu A++ Gebäuden im 

Rahmen der Wohnbauförderung zurück­

zuführen. Bis auf wenige Projekte ist 

dieser Trend bei privatwirtschaftlich er­

richteten Mehrwohnungsbauten beson­

ders zwischen 2009 und 2010 nicht 

feststellbar.

Im Bereich der Ein- und Zweiwohnungs­

häuser hat sich die Hüllenqualität gleich­

mäßig verbessert. Eine markante Zunah­

me ist bei Gebäuden mit einem Heizwär­

mebedarf von 10 (A++ bzw. Passivhaus) 

und 20 kWh/m2
BGF festzustellen.

Durch diese Effizienzsteigerung in den 

Jahren 2009 und 2010 gegenüber dem 

Baustandard von 2008 werden jährlich 

circa 10 Gigawattstunden Primärenergie 

und rund 1.000 Tonnen CO2 eingespart.

Ausblick

Voraussichtlich Anfang 2012 wird die 

neue OIB Richtlinie 6 (derzeit in Begut­

achtung) im Rahmen des Baurechts in 
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Kraft gesetzt. Bereits im kommenden 

Jahr 2011 sind die dafür notwendigen 

Anpassungen in der Landesplattform 

sowie in diversen Verordnungen zu im­

plementieren.

Im Rahmen eines Beta-Tests sind bereits 

heute beratungsbegleitende Auswer­

tungen für Kommunen verfügbar. Die­

ses Angebot soll 2011 optimiert und 

speziell auf die Bedürfnisse von EAW-

Erstellern – in Hinblick auf beratungs­

unterstützende Auswertungen – ausge­

baut werden. 

Im Rahmen des EAW-Newsletters ist für 

2011 geplant, monatlich eine neue Aus­

wertung aus der Energieausweiszentra­

le aufzubereiten. 
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von Eckart Drössler 

Qualitätsmanagement Wohnbauförderung

eckart.droessler@energieinstitut.at

Zwei Jahre Sanierungs­
offensive

Wie viel Bewegung hat die 
nun zweijährige Sanierungs­
offensive erzeugt?

Im Dezember 2008 hat die Landesre­

gierung eine zweijährige Sanierungs- 

offensive beschlossen. Kurz vor Ende 

dieses Zeitraums darf bereits auf das 

Ergebnis hochgerechnet werden. Die 

wichtigsten Fragen sind wohl: Wodurch 

wurde gesteuert? Wie hat es gewirkt? 

Und was wird davon bleiben?

Deutliche Signale gegenüber den 

Vorjahren

2007 und 2008 wurden für Gesamtsa­

nierungen Darlehen in der Höhe von 

30 % bis 60 % der anrechenbaren Sa­

nierungskosten gewährt, für Bauteilsa­

nierungen gab es Barzuschüsse zwi­

schen 10 % und 30 %. Diese wurden für 

2009 und 2010 auf 60 % bis 100 % 

(Darlehen) bzw. 20 % bis 40 % (Barzu­

schüsse) gesetzt. Hauptattraktion war 

gemäß Aussagen vieler Förderwerber 

die Zinsfreistellung aller Darlehen über 

die gesamte Laufzeit. Die volkswirt­

schaftliche und energiepolitische Be­

deutung der Gebäudesanierung war da­

mit deutlich signalisiert.

Deutlicher Anstieg der Sanierungs­

tätigkeit

Wohl wegen einer drohenden Wirt­

schaftskrise ging die Sanierungstätig­

keit von 2007 auf 2008 deutlich zurück 

– Investitionen wurden zurück gehalten. 

Dieses Zögern konnte klar durchbrochen 

werden. Die Grafik auf der folgenden 

Seite zeigt einen Überblick über jene 

Quadratmeter Wohnnutzfläche, die einer 

Gesamtsanierung (mit Energie-ausweis, 

mit Gebäudeausweis, mit Qualitätssiche­

rung durch das Energieinstitut) unterzo­

gen wurden. Sie haben sich binnen eines 

Jahres verfünffacht. Dabei fällt auf, dass 

der Zuwachs ausschließlich in den För­

derstufen besser als 1 zu verbuchen ist.

Die Bauteilsanierungsförderung ist 

ebenfalls deutlich stärker in Anspruch 

genommen worden:

2007	 Für 720 Wohnungen

2008	 Für 960 Wohnungen

2009	 Für 2.100 Wohnungen

2010	 Für 2.950 Wohnungen

Welche Auswirkung die Bauteilsanie­

rung auf den Heizwärmebedarf hat, ist 

leider nicht erhoben. Aus diesem Grund 

wird in der Richtlinie 2011 auch für eine 

Bauteilsanierungsförderung vom Ge­

bäudezustand vorher und nachher ein 

energieausweis eingefordert werden.

Mehr hochwertige Sanierungen

Auch der Wunsch des Fördergebers 

nach mehr hochwertigen Sanierungen 

wurde erfüllt. Gab es in 2007 und 2008 

noch keine Sanierungen in der Ökostufe 

drei (heute Förderstufe 5) so entspre­

chen in 2010 rund die Hälfte aller Ge­

samtsanierungen zumindest der Förder­

stufe 4 (HWB kleiner als 40 kWh/m2a).

Beispiel eines in der Förderstufe 4 sanierten Gebäude, dem man den energietechnischen Eingriff nicht ansieht.
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Hohe Budgetbelastung

Die Ausgaben durch die Wohnbauförde­

rung haben sich natürlich auch entspre­

chend nach oben bewegt:

Darlehen für Gesamtsanierungen:

2007	 6,0 Mio €

2008	 7,5 Mio €

2009	 39,0 Mio €

2010	 55,0 Mio €

Barzuschüsse:

2007	 2,0 Mio €

2008	 1,9 Mio €

2009	 11,0 Mio €

2010	 17,0 Mio €

Übersicht über Gesamtsanierung in m2 Wohnnutzfläche, 

gegliedert nach Förderstufen.  

2010: Hochrechnung auf Basis der Daten bis Mitte  

November.

Übersicht über Gesamtsanierung in m2 Wohnnutzfläche, 

Anteile der Förderstufe am Gesamtgeschehen.  

2010: Hochrechnung auf Basis der Daten bis Mitte  

November.
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Vergleich mit 

Energie Zukunft Vorarlberg

Für die Gesamtzielsetzung „energieauto­

nom ab 2050” wurde als Herausforde­

rung für den Gebäudesektor ein durch­

schnittlicher HWB von 30 kWh/m2a über 

den gesamten Gebäudebestand ermittelt. 

Um diesen bis 2050 zu erreichen ist  

eine Sanierungsrate von 3 % pro Jahr 

ehebaldigst zu erreichen und dann zu 

halten. Bei einem aktuellen Bestand von 

etwa 125.000 Wohnungen sind mit 

4.600 Wohnungen (davon 1.600 Woh­

nungen in der Gesamtsanierung) in 2010 

diese 3 % bereits überschritten, ein Kapa-

zitätsproblem scheint nicht zu bestehen. 

Die angestrebte Qualität ist allerdings 

noch nicht erreicht, lediglich die Förder­

stufe 5 der Gesamtsanierung entspricht 

der langfristigen Zielsetzung. Es gilt  

dabei zu bedenken, dass bestimmt nicht 

alle Gebäude einer derart tiefgreifenden 

Sanierung unterzogen werden können. 

Es sollte daher bei jeder Sanierung das 

Bestmögliche (unter dem Zielwert HWB 

30) angestrebt werden, um Freiraum für 

historische und erhaltenswerte Gebäude 

zu schaffen.

Wünsche für die Zukunft

Wünschenswert wäre ein ausgeprägte­

res Bewusstsein für die Gesamtzielset­

zung „Energiezukunft Vorarlberg“ das 

dann dazu führt, dass weniger Bauteil­

sanierungen und mehr Gesamtsanierun­

gen durchgeführt werden und diese 

möglichst in der Förderstufe 5, zumin­

dest aber in Stufe 4. 
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von Sabine Erber

Solararchitektur

sabine.erber@energieinstiut.at

Neue Baustoffe für ener­
gieeffiziente Bauten oder 
Sanierungen

2. Teil Vakuumdämmung

Mit diesem Artikel wird die 
Serie „Neuerungen und Ver­
besserungen“ von Baustoffen 
weitergeführt, die das Er­
richten und Sanieren von 
energieeffizienten Gebäuden 
erleichtern. Dieser Artikel 
befasst sich mit dem Einsatz 
von Vakuumdämmung bei 
Sanierungen.

In der Sanierung von Häusern aus den 

50er- und 60er-Jahren, stößt man im­

mer wieder auf auskragende Bauteile, 

wie Vordächer, Balkone oder Erker,  

die meistens aus Stahlbeton ohne ther­

mische Trennung durch die Fassade  

geführt werden. Wird in der Sanierung 

nur die Fassade gedämmt, entstehen 

schwerwiegende Wärmebrücken, die im 

Inneren des Gebäudes, wegen Abküh­

lung in den Außenecken, zu Schimmel­

bildung führen können. Der Einsatz  

von Vakuumdämmung eröffnet hier 

verschiedene Vorteile.

Funktionsweise der Vakuumdämmung

Vakuumdämmplatten werden in der Re­

gel aus einem Kern aus mikroporösen 

Materialien und einer gasdichten Um­

hüllung, wie z. B. einer Metallverbund­

folie, ein Kunststoff oder einem Edel­

stahlblech, hergestellt. In einer Vaku­

umkammer wird aus den Platten die 

Luft abgepumpt und dann werden sie 

gasdicht versiegelt. Der Dämmkern  

besteht meist aus mikroporöser Kiesel­

säure oder PS- bzw. PUR-Hartschaum. 

Um die Langzeitstabilität des Vakuums 

zu verbessern werden Getter (gasabsor­

bierende Stoffe) zugesetzt. Die eigentli­

chen Vakuumplatten werden unten und 

oben mit Gummimatten geschützt und 

müssen maßgenau angefertigt werden. 

Die Einsatzmöglichkeit werde ich im 

Folgenden an einem typischen Sanie­

rungsbeispiel zeigen und die Wirtschaft­

lichkeit der Maßnahme betrachten. 

Beispielhafte Anwendung bei der Flach­

dämmung eines begehbaren Erkers 

Bei dem Beispiel handelt sich um ein 

Doppelhaus aus den 50er-Jahren, bei 

dem ein Erker im Obergeschoss, als Bal­

kon genutzt wird. Ein Abtrennen des 

Bauteils, wie man es mit Balkonen relativ 

leicht umsetzen kann, war wegen der 

Nutzung im Erdgeschoss als Essplatz 

auszuschließen. Die durchlaufende 

Stahlbetonplatte bot außen nur die Auf­

bauhöhe des Innenraums. Außerdem 

war vor der Fenstertüre eine Rinne vor­

zusehen, die bei einer herkömmlichen 

Detailschnitt Balkontüre nach Angaben Porextherm Dämmstoffe GmbH.
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U-Wert des Erkerdaches mit und ohne 

Vakuumdämmung

Der im Detail gezeigte Aufbau erreicht 

einen U-Wert von 0,22 W/m2K, mit einer 

3 cm starken PU-Dämmung würde er ei­

nen U-Wert von 0,9 W/m2K erreichen. 

Damit gehen durch das Bauteil Erker­

dach mit 3 m2 jährlich 171 kWh weniger 

Heizwärme verloren, wenn das Erker­

dach mit Vakuumdämmung gedämmt 

wird. Die eingesparte Endenergie be­

rücksichtigt Verluste bei der Herstel­

lung der Heizwärme mit dem Faktor 1,2 

und beträgt deswegen ca. 205 kWh.

Langfristige Wirtschaftlichkeits­

betrachtung

Betrachtet man nun die Wirtschaftlich­

keit der Maßnahme, ergibt sich bei einer 

30-jährigen Betrachtung, die für ein 

kleines, im Gefälle liegendes, ordentlich 

abgedichtetes Flachdach ohne weiteres 

erreichbar ist, ein Preis von 7 Euro hö­

herer jährlicher Investitionskosten zu  

14 Euro eingesparter Endenergie. Die 

höheren Investitionskosten zur Einspa­

rung einer Kilowattstunde liegen bei 

Berücksichtigung von Zins und Energie­

preissteigerung verteilt auf die Lebens­

dauer also bei 3 Cent.

In unserem Beispiel wurde mit Holzpel­

lets geheizt und damit war die Maßnah­

me, bei einem derzeitigen Pelletpreis 

pro Kilowattstunde von knapp 5 Cent 

sofort wirtschaftlich. Auf die gesamte 

Schnitt durch Erker und Balkon.

Links:

www.porextherm.com

www.vaku-isotec.de

www.va-q-tec.com

www.variotec.de

Annahmen der Berechnung: 

Mittlerer Kapitalzinssatz: 0,05 %

Betrachtungszeitraum: 30 Jahre

Mittlere Energiepreissteigerung: 3 %

Derzeitiger Energiepreis  

pro kWh Pellet: 0,047 Euro

Dämmstärke zu einer Aussparung der 

Dämmung an der empfindlichsten Stelle 

geführt hätte. In diesem Fall war die 

Vakuumdämmung, wegen ihrer geringen 

Konstruktionshöhe, eine gute Lösung. 

Da die Fläche mit 3 m2 relativ klein war, 

waren die Mehrkosten für die Dämmung 

überschaubar, und die Fläche für die 

Vorfertigung leicht auszumessen. Ein 

weiterer Vorteil ist der stabile Einbau 

der Dämmplatten. Da die Vakuumplatten 

nicht geknickt oder perforiert werden 

dürfen, liegen sie in dem Detail flach 

auf der Betonplatte und sind durch  

ein Kiesbett und den Plattenbelag ge­

schützt.

Haus Alwind vor der Sanierung.

Lebensdauer des Bauteiles kann mit ei­

nem mittleren Energiepreis für Wärme 

aus Holz von ca. 7 Cent gerechnet wer­

den. Mit der Zeit oder bei stärkeren 

Preisanstiegen wird es sich eher mehr 

lohnen, bei der Sanierung 210 Euro 

mehr investiert zu haben.
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von Helmut Krapmeier

Solararchitektur

helmut.krapmeier@energieinstitut.at

Fenster optimal eingebaut

Die optimale Positionierung 
des Fensters in der Außen­
wand ist ein wichtiger Bei­
trag zur Energieeffizienz  
eines Hauses.

Üblich ist der Einbau eines Fensters au­

ßenwandbündig mit dem Rohbau eines 

massiven Hauses. Wenn dann später die 

Außenwanddämmung montiert wird, 

bekommt das Fenster seine Laibung. 

Ideal wäre es wenn die mittlere Isother­

me (Linie gleicher Temperatur) zwi­

schen Innen- und Außenraum nahezu 

ohne Verbiegung zwischen Wand und 

Fenster geradlinig verlaufen würde. 

Die Einbauwärmebrücke ist in diesem 

Idealfall am geringsten. Dazu muss das 

Fenster entsprechend platziert sein. 

Konsequenzen des „Normalen“

Wird das Fenster statt in der idealen 

Position weiter außen oder innen ein­

gebaut, wird der Wärmeverlust durch 

diese Wärmebrücke größer. Der U-Wert 

eines zertifizierten Passivhausfensters 

mit den Norm-Außenmaßen 1,23 x 1,56 m 

würde schlecht eingebaut 1,19 W/(m2K) 

und in der empfohlenen Einbausituation 

0,78 W/(m2K) betragen. Das mauerbün­

dig eingebaute Fenster hat aber auch 

noch andere Auswirkungen: weil es tie­

fer in der Fassade sitzt, ist der Schatten 

größer und die Fensteröffnung kann 

dann wie eine Schießscharte wirken. Bei 

einem moderaten Fensterflächenanteil 

(< 35 % der Fassadenfläche) verringert 

sich außerdem der solare Energiege­

winn. Werden die Fenster nicht luftdicht 

eingebaut, gibt es ein Risiko von Bau­

Typische Einbausituation Rohbau bündige Platzierung Psi Einbau = 0,15 W/(m2K). Richtiger Einbau des Fensters in der Dämmebene;  

Psi Einbau = 0,005 W/(m2K). 

Haus in Schwarzach.

schäden durch Kondensat im Bauteil. 

Wenn eine Komfortlüftung mit Wärme­

rückgewinnung eingebaut ist, wird ihre 

Effizienz verringert und dadurch der 

Energieverbrauch erhöht. In Summe 

kann dadurch der Raumwärmebedarf 

um ca. 10 kWh/(m2a) höher werden. 

Eine gut durchdachte Planung und eine 

qualitätsgesicherte Ausführung kostet 

kaum mehr und ist daher ein einfacher 

Beitrag zum Klimaschutz und verringert 

zusätzlich die Betriebskosten. 
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Gastautor:

Dr. Thomas Belazzi

bauXund Forschung 

und Beratung GmbH, 

Wien

belazzi@bauxund.at

PVC-Vermeidung – heute so 
wichtig wie gestern

„Zusammenfassend kann da­
her gesagt werden, dass die 
Aussage…, PVC sei ein Um­
weltgift, nicht unwahr ist …“ 

… stellte das Oberlandesgericht Wien in 

seiner Begründung fest und wies damit 

1994 eine Klage der PVC-Industrie ge­

gen Greenpeace ab. Dieses Urteil wurde 

vom Obersten Gerichtshof im selben 

Jahr letztinstanzlich bestätigt. 

Das nun mehr 16 Jahre alte Urteil zeigt: 

Die Diskussion um die Umwelt- und Ge­

sundheitsrisiken von PVC (Polyvinyl­

chlorid, oft auch kurz nur als „Vinyl“ 

bezeichnet) gibt es schon sehr lange. 

Und es gibt sie aus vielen, unverändert 

guten Gründen.

Ökologische Bilanz von PVC weiterhin 

in Keller

Die Umweltbelastungen beginnen durch 

die Produktion von PVC, wo u. a. schwer­

abbaubare Schadstoffe entstehen. Dazu 

kommen noch die Gesundheits- und 

Umweltrisiken, die mit den vielen für 

verschiedene PVC-Produkte unbedingt 

erforderlichen Zusatzstoffen verbunden 

sind. Dies sind insbesondere die umwelt- 

und/oder gesundheitsschädlichen Weich­

macher und Flammschutzmittel sowie 

schwermetallhaltigen Stabilisatoren. 

Eine weitere Risikoquelle sind die Ge­

fahren im Brandfall u. a. durch die in 

großen Mengen entstehende ätzende 

Salzsäure sowie die krebserregenden 

Dioxine. 

Die Entsorgungsfrage ist auch nach über 

20 Jahren Diskussion im Wesentlichen 

weiterhin ungelöst, da im Vergleich zu 

den PVC-Abfallvolumina nur marginale 

PVC-Mengen wiederverwertet werden.

Unverändert: 

Trend zur PVC-Vermeidung

Vorarlberg ist mit seinen Beschränkun­

gen des PVC-Einsatzes im Wohnbau ös­

terreichweit in guter Gesellschaft. So 

haben etwa sowohl in Wien als auch in 

NÖ die jeweiligen Landtage bereits in 

den 1990er Jahre beschlossen, PVC zu 

vermeiden und dies bis heute beibehal­

ten. Dies ist u. a. auch in der Wiener 

Neubauverordnung 2007 für den geför­

derten Wiener Wohnbau festgelegt: 

„Auf PVC ist zu verzichten, sofern ent­

sprechende Alternativprodukte vorhan­

den sind.“ Auch das klima:aktiv Pro­

gramm des Lebensministeriums setzt 

auf PVC-Vemeidung.

Die Beschränkungen hinsichtlich der Be-

schaffung und Verwendung von Produk­

ten aus PVC sollten aus heutiger Sicht 

jedenfalls beibehalten werden, da sich 

im Vergleich mit anderen Werkstoffen, 

auch den anderen Massenkunststoffen 

wie Polyethylen und Polypropylen – 

trotz gegenteiliger Behauptungen der 

PVC-Industrie – nichts Wesentliches zu­

gunsten von PVC geändert hat.

Zum Weiterlesen: Studie „PVC 2008: 

Fakten, Trends, Bewertung“, download­

bar unter 

http://www.wien.gv.at/umweltschutz/

oekokauf/pdf/chlororganisch.pdf

PVC-freie Rohre für den Außenbereich.

Richtiger Einbau des Fensters in der Dämmebene;  

Psi Einbau = 0,005 W/(m2K). 
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63 % Energieeinsparung bei 
Gas und 20 % bei Strom

Wie das geht? Mit innovativer 
Wärmerückgewinnung (WRG) 
aus gewerblicher Kälte.

Nach über 20 Betriebsjahren stand 

beim Vorarlberger Metzgerverband die 

Erneuerung von Kälteaggregaten und 

der Wärmerückgewinnung (WRG) an. Die 

Geschäftsführung nahm dazu Gespräche 

mit den Kältespezialisten Kiechel & 

Hagleitner auf, welche wiederum den 

Speicherprofi Forstner an Bord holten. 

Somit war das Innovationsteam kom­

plett.

Vor dem Hintergrund der Möglichkeiten 

moderner WRG und ständig steigender 

Energiepreise zeigte sich in den Gesprä­

chen schnell, dass ein gewöhnlicher Er­

satz der alten Anlage technologischen 

Stillstand bedeuten würde. Einsparpo­

tenziale nicht nützen – das ginge nicht. 

Die Hausherren vom Metzgerverband 

schenkten Kiechel & Hagleitner daher 

vollstes Vertrauen und investierten in 

eine zukunftsfähige Anlage.

Projektziele

Für Jürg Hagleitner standen bei der 

Projektierung folgende Themen im Vor­

dergrund:

–	� Überschaubare Anlagentechnik mit 

hohem Sicherheitsgrad

–	� Verwendung von hocheffizienten 

Komponenten z. B. den Verdichtern

–	� Maximale Ausnutzung der Abwärme 

durch mehrfache WRG für Warmwas­

ser, Heizung und Unterfrierschutz

–	� Erdgas- und Stromverbrauch nachhal­

tig senken bei einer Amortisationszeit 

von drei Jahren 

 

von Markus Kaufmann

Energieberatung für Unternehmen

markus.Kaufmann@energieinstitut.at

Worin liegen nun die Innovationen der 

neuen Anlage: 

1.	� Sobald im Gebäude Wärmebedarf vor­

handen ist, werden die kühlenden Au­

ßenkondensatoren hydraulisch kom­

plett umgangen und damit 100 % der 

Abwärme Warmwasser und Raumhei­

zung zugeführt. 

2.	�Die intelligente Forstner Speichertech­

nik bietet eine Reihe von Vorteilen: 

perfekte Schichtung, Verzicht auf La­

depumpen, vollständige Trennung 

von Kältemittel und Trinkwasser, 

Warmwassertemperaturen bis 65° C 

möglich.

3.	�Die geschickte Verschaltung sämtli­

cher Wärmetauscher erlaubt eine 

ausgezeichnete Abwärmenutzung bis 

hin zur leistungssteigernden Flüssig­

keitsunterkühlung die den Unterfrier­

schutz für die Tiefkühllagerböden  

sichert. 

Die Erfolge der neuen Anlage

Nach zwei Jahren Laufzeit ist bewiesen: 

Die Projektziele sind vollständig erreicht. 

Die Energieeinsparungen übertreffen 

die Erwartungen sogar. Im Übrigen 

lässt sich die Technik bei allen zentra­

len Kühlanlagen einsetzen.

Erfreulich ist weiters, dass die Öffent­

lichkeit von den engagierte Bauherren 

und Unternehmern Notiz nimmt. Das 

Projekt wurde im Oktober mit dem 

Energy Globe 2010 ausgezeichnet.

Ich gratuliere! 

Verleihung des Energy Globe Vorarlberg an die Firma Kiechle & Hagleitner / Firma Forstner.

Außenkondensatoren geben keine Wärme ab, der Schnee 

bleibt liegen.
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Im Rahmen des Engery Globe 
wurden heuer in Vorarlberg ein 
Passivhaus und eine innovative 
Kühlung ausgezeichnet

Zwei Sieger wurden dieses Jahr in  

Vorarlberg mit der begehrten „Energy 

Globe Statue“ gekürt.

Passivhaus mit garantierter  

Betriebskostengarantie

Die Firma Hefel Wohnbau hat ein  

Passivhaus errichtet. Wer dort einzieht, 

bekommt eine Betriebskostengarantie. 

Unter Passivwohnen3 wird dieses ex­

klusive Angebot in bester Gebäudehülle 

verkauft. Erreicht wird dieses Fixange­

bot nicht nur durch die Bauweise selbst, 

sondern auch durch ein professionelles 

Facility-Management, das sich auf ver­

braucherabhängige und verbraucherun­

abhängige Kriterien abstützt. 

Innovative Wäremerückgewinnung aus 

Kälteanlagen

Die Fa. Forstner Speichertechnik und 

die Fa. Kiechel & Hagleitner hat den 

zweiten Globe für ein Projekt des Vor­

arlberger Metzerverbandes bekommen. 

Die Heiz- und Kühlanlagen wurden im 

Jahr 2008 und 2009 erneuert. Durch 

die neu entwickelten Komponenten bei 

Speicherung und die direkte Nutzung 

der Abwärme konnte eine Gaseinspa­

rung von 60 % und eine Stromeinspa­

rung von 20 % bei gleichem Material­

durchsatz erreicht werden.  

(Details siehe Vorseite).

Das Energieinstitut Vorarlberg gratuliert 

den Gewinnern.

Projektmitarbeiter/in 
für den Bereich Bauphysik 
und Produktprüfung gesucht

Aufgaben:

Beratung und Begleitung von Herstel­

lern und Händlern bei der Produktde­

klaration; Plausibilitätsprüfung und 

Qualitätssicherung von Prüfzeugnissen; 

Produktakquisition; technische Weiter­

entwicklung einer Informationsdaten­

bank; fachliche Aufbereitung von Bau­

stoffinformationen; Beratungs- und Bil­

dungstätigkeit

Profil:

Für diese Position bringen Sie Freude 

an der Kundenberatung und Firmen­

betreuung mit. Sie verfügen über ein 

bauphysikalisches und/oder bautechni­

sches Grundwissen (z. B. HTL-Bautech­

nik, Studium der Architektur, Bau­

ingenieurwissenschaften oder ähnli­

ches). Sie haben Freude an der Arbeit 

mit modernen Kommunikationsmitteln 

(Internet). Sie sind kommunikativ, zu­

verlässig, arbeiten gerne im Team und 

sind es gewohnt, selbstständig und 

eigenverantwortlich zu arbeiten.

Kontakt:

Energieinstitut Vorarlberg

Frau Claudia Berkmann

Stadtstr. 33/CCD, A-6850 Dornbirn

claudia.berkmann@energieinstitut.at

Die zwei Siegerprojekte des Energy Globe 2010.

Energy Globe Vorarlberg 2010
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Nachhaltigkeit von Wiener 
Passivhaus-Wohnanlagen

Ergebnisse eines For­
schungsprojektes.

Erreichen Passivhäuser die hochge­

steckten Planungsziele?

Diese Fragen stellte sich die Arbeits­

gruppe für ressourcenorientiertes Bau­

en rund um Univ. Prof. Arch. Dr. Martin 

Treberspurg an der BOKU Wien mit Un­

terstützung durch den Umweltpsycholo­

gen Prof. Dr. Alexander Keul von der 

Uni Salzburg und durch das Team der 

FGW Wien.

Analysiert wurden alle Wiener Wohn­

hausanlagen in Passivhausstandard, die 

seit mehr als einem Jahr bewohnt wer­

den. Die reale Energieperformance die­

ser Gebäude wurde mit ausgewählten 

Wohnhausanlagen derselben Bauperio­

de 2005 – 2007 verglichen. Die Ergeb­

nisse zeigen, dass bei entsprechender 

Qualitätssicherung in Planung, Ausfüh­

rung und Inbetriebnahme die Planungs­

werte der Passivhäuser erreicht werden 

und etwa 30 kWh/(m2 a) an Heizenergie 

eingespart werden.

Gastautor:

Prof. Arch. DI Dr. 

Martin Treberspurg

Wie zufrieden sind die Bewohner/-innen 

mit ihrem Passivhaus?

Fünf von sechs Passivhausanlagen hat­

ten bessere Wohnzufriedenheitswerte 

als die konventionellen Gebäude, eines 

lag auf demselben Niveau. Einige Pas­

sivhäuser erreichten, gemessen an 

Sympathiewerten, sogar das Niveau 

von Einfamilienhäusern. Mit längerer 

Wohndauer wird das Leben im Passiv­

haus besser beurteilt: In der Utendorf­

gasse stieg der Anteil hoher Sympathie 

für die Wohnform von 84 % auf 94 %.

Wie hoch liegen die Errichtungskosten?

Der Anteil an kostenintensiver Gebäude­

hülle pro geschaffener Nutzfläche hat 

sowohl für Niedrigenergiehäuser als 

auch für Passivhäuser einen maßgebli­

chen Einfluss auf die Errichtungskosten. 

Wenig ausgeprägt ist der Einfluss des 

Baujahrs (2003 – 2008) und der Ener­

gieeffizienz. Die wichtigsten Kostenfak­

toren für die ersten Wiener Passivhaus-

Wohnanlagen wurden analysiert. Die 

Mehrkosten der Wiener Passivhaus- 

Wohngebäude lagen zwischen 4 bis 

12 %. Aufgrund sinkender Preise bei den 

Passivhausfenstern und bei den Lüf­

tungsgeräten werden diese in Zukunft 

bei 4 bis 6   % liegen. 

Endberichte im Download:

www.wohnbauforschung.at und  

www.baunat.boku.ac.at/12097.html 

Kontakt zu den Autoren: 

Univ. Prof. Arch. DI Dr. Martin Treber­

spurg, DI Roman Smutny (roman. 

smutny@boku.ac.at), Arbeitsgruppe 

Ressourcenorientiertes Bauen, Univer­

sität für Bodenkultur (BOKU) Wien.

Endenergie für Heizung und Warmwasser pro m2 

Bruttowohnfläche.
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17baubook 

von Nicole Sperzel, 

baubook

nicole.sperzel@energieinstitut.at

baubook-Daten – damit die 
Rechnung aufgeht! 

Unter www.baubook.at wer­
den die Grundlagendaten  
für die Berechnung von 
Energieausweisen kostenfrei 
zur Verfügung gestellt. 

Über 400 Richtwerte und 1.900 Produkt­

kennwerte stehen aktuell den Nutzern 

in der baubook zur Verfügung und kön­

nen komfortabel in alle Berechnungs­

programme geladen werden. 

Richtwerte für die Orientierung

Dabei dienen speziell die Richtwerte als 

Orientierungswerte für die verschiede­

nen Produktgruppen. Diese unterstützen 

die Berechnung des Energieausweises 

vor allem in der frühen Planungsphase 

sowie im Bestand, in der konkrete Pro­

dukte oft nicht bekannt sind. Die bauphy­

sikalischen Richtwerte sind so justiert, 

dass 90 % der am Markt befindlichen 

Produkte diesen Wert auch erreichen. 

Diese Ausrichtung garantiert, dass die 

tatsächlich eingesetzten Produkte (z. B. 

im Rahmen der Energieausweis-Berech­

nung) diesen Wert einhalten oder über­

treffen. 

Dabei stellt die baubook ein „lernen­

des“, dynamisches System dar, d. h. 

dass neue Richtwerte hinzukommen 

oder bestehende sich verändern, wenn 

sich der Markt weiterentwickelt.

Zusätzliche Informationen 

Um die Planer/-innen und Fachberater/ 

-innen bei der Auswahl des optimalen 

Richtwertes zu unterstützen, werden 

laufend folgende Informationen er­

gänzt:

–	 Einsatzzeitraum

	� Dadurch wird die Auswahl von Richt­

werten für die Berechnung des Ge­

bäudebestandes deutlich vereinfacht, 

da die Richtwerte nach ihrem Einsatz­

zeitraum differenziert werden können. 

–	 Obere und untere Grenze

	� Damit soll den Berechnern eine Hilfe­

stellung gegeben werden, um den 

Wertebereich eines Richtwertes bes­

ser abschätzen zu können. Der emp­

fohlene baubook-Richtwert bildet wei­

terhin das 90 %-Quartil ab, die obere 

und untere Grenze zeigen den Bereich 

auf, der unter dem Richtwert subsum­

miert wird. 

–	 Häufig verwendet (ja/nein)

	� Diese Filtermöglichkeit ermöglicht es, 

selten gebrauchte Richtwerte auszu­

blenden und damit die Übersichtlich­

keit zu gewährleisten. 

Neue Richtwerte für alte Baustoffe

Um die Energiebedarfsberechnung von 

Altbauten zu unterstützen, werden im 

baubook-Richtwertekatalog Werte für 

alte Bestandskomponenten wie z. B. 

Ziegel und Fenster ergänzt. Weitere 

werden sukzessive folgen.

Richtwerte in der baubook.



18Sanfte Mobilität
von Martin Reis

Gemeindebetreuung, Mobilitätsmanagement

martin.reis@energieinstitut.at 

Wohin geht die Reise? 

Warum Änderungen im Ver­
kehrssektor unvermeidlich 
sind und welche „Exit-Stra­
tegien“ in der Energiezu­
kunft Vorarlberg erarbeitet 
wurden.

Der Mobilitätssektor – ein Sorgenkind: 

Weltweit wächst der Energieverbrauch, 

Lärm, Schadstoff- und Treibhausgas­

emissionen sind am Steigen. 

Trends sind klar erkennbar

Im Gegensatz zur Wettervorhersage ist 

die kurzfristige Prognose eher unsicher, 

die mittelfristigen und längerfristigen 

Trends lassen sich hingegen jetzt schon 

klar erkennen:

–	� Die Funde von neuen Öl- und Gasfel­

dern sind seit langem rückläufig

–	� Neue Lagerstätten können nur mit 

großen Risiken und hohen Förderkos­

ten erschlossen werden (Tiefseeboh­

rungen, etc.)

–	� Der Energiehunger der Schwellen­

länder ist stetig am Wachsen

–	� Durch die fortlaufende Klimaerwär­

mung wird der Handlungsdruck im 

Bereich Klimaschutz steigen

Diese Entwicklungen werden über kurz 

oder lang zu stark steigenden Energie­

preisen und zu einer Abkehr von fossi­

len Energieträgern führen. 

Fossile Abhängigkeit reduzieren

Vor diesem Hintergrund ist im Rahmen 

des Projekts „Energiezukunft Vorarlberg” 

ausgelotet worden, ob und wie es gelin­

gen könnte, bis zum Jahr 2050 energie-

autonom zu werden, ohne dass gravie­

rende Einschnitte für Wirtschaft und 

Bevölkerung erforderlich sind. 

Es wurde dazu ein Szenario entwickelt, 

das auf zwei Strategien setzt: 

–	� Verlagerung von Verkehr auf 

energieeffiziente(re) Träger 

–	� Einsatz der besten verfügbaren Technik

Von den Besten lernen: Schweiz,  

Holland und Bayern als Vorbilder

Das Energieautonomie-Szenario im Ver­

kehrsbereich beinhaltet in wesentlichen 

Teilen Maßnahmen und Strategien, die 

in der Schweiz, Holland und Bayern zum 

Teil schon verwirklicht sind:

In der Schweiz wird seit vielen Jahren 

der öffentliche Verkehr konsequent 

ausgebaut und dabei insbesondere auf 

ein flächendeckendes und hochattrakti­

ves Eisenbahnnetz gesetzt. Die Entwick­

lung neuer Siedlungs- oder Gewerbege­

biete findet vorzugsweise entlang von 

Bahnknotenpunkten statt. Die optimale 

Anbindung der Schweiz an die transeu­

ropäischen Bahnnetze wird mit hoher 

Priorität verfolgt und auch die Bemü­

hungen zum Gütertransport auf die 

Bahn ist beispielgebend.

In Holland werden jetzt schon rund ein 

Drittel der täglichen Wege mit dem 

Fahrrad zurückgelegt – ein europäi­

scher Spitzenwert, der durch eine lang­

jährige und konsequente Förderung des 

Radverkehrs erreicht wurde.
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 Treibstoffe  Strom

Elektromobilität: ein wesentliches Element im zukünftigen „Mobilitätsmix“.

Szenario eines möglichen Energieeffizienz-Absenkpfads 

für den Mobilitätssektor in Vorarlberg.
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In Bayern gibt es – im Gegensatz zu  

Österreich – kaum Zersiedelung. Das 

Siedlungsgebiet von Gemeinden und 

Städten ist in der Regel wesentlich 

kompakter organisiert als bei uns. Die 

Errichtung von Einkaufszentren auf der 

grünen Wiese ist seit mehreren Jahren 

nicht mehr möglich.

Vorreiterrolle in der Elektromobilität 

ausbauen

Zusätzlich zu den oben genannten 

Schwerpunkten sollte die aktuelle Vor­

reiterrolle genutzt werden, um schritt­

weise Verbrennungsmotoren auf elekt­

rische Antriebe umzustellen – angefan­

gen von Mopeds und Rollern bis hin zu 

PKWs und kleineren LKWs.

Der Ausstieg ist machbar

Das Mobilitäts-Szenario der Energiezu­

kunft Vorarlberg zeigt eindrücklich, 

dass es unter Verwendung aktuell ver­

fügbarer Technik möglich wäre, den 

Energieverbrauch im Verkehr um 75 % 

zu reduzieren – ohne dass dazu die Mo­

bilität der Menschen oder die Zahl der 

transportierten Güter reduziert werden 

müssen.

Wichtig ist, dass das Mobilitäts-Szenario 

lediglich aufzeigen will, dass ein schritt­

weiser Ausstieg aus der „Erdöl-Mobilität“ 

bereits mit heute verfügbaren Mitteln 

möglich wäre. Es erhebt nicht den An­

spruch, den besten Lösungsweg zu be­

schreiben oder gar eine Prognose über 

die tatsächliche Entwicklung zu stellen. 

Nichts Tun ist am teuersten

Der ehemalige Chefökonom der Welt­

bank, Nicolas Stern, hat in einem Re­

port für die britische Regierung nach­

gewiesen, dass die Kosten zur Stabili­

sierung der Treibhausgasemissionen 

längerfristig fünfmal niedriger sind, als 

die durch den Klimawandel zu erwarten­

den Folgekosten. Eine frühzeitige An­

passung des Mobilitätssystems würde 

zudem die zu erwartenden Preissteige­

rungen bei fossilen Energieträgern ab­

federn und damit die Mobilität der Ge­

sellschaft und die Wettbewerbsfähigkeit 

der Vorarlberger Wirtschaft erhalten. 

Längerfristig würde uns die Beibehal­

tung aktueller Mobilitätsstrukturen 

nicht nur ökologisch sondern auch öko­

nomisch und sozial teuer zu stehen 

kommen.

Konsequenz und langer Atem 

Soll bis zum Jahr 2050 im Mobilitäts­

sektor eine Energieautonomie erreicht 

werden, sind dafür Konsequenz und ein 

langer Atem erforderlich. Stellvertre­

tend für eine Vielzahl an Maßnahmen 

seien hier vier Grundprinzipien genannt: 

1. �Die Siedlungs- und Verkehrspolitik 

muss sich an den Bedürfnissen des 

Aktiv-Verkehrs1 und des öffentlichen 

Verkehrs orientieren. Größere Sied­

lungsentwicklungen und Betriebsan­

siedlungen sollten in Zukunft nur in 

Gebieten mit sehr guter ÖV-Erschlie­

ßung stattfinden.

2. �Der Ausbau der Schieneninfrastruk­

tur muss intensiv vorangetrieben 

werden – auch in peripherere Lagen 

und in der Anbindung an die transeu­

ropäischen Netze.

3. �Auf den Neubau von Infrastruktur, 

die den motorisierten Individualver­

kehr (noch) attraktiver macht, sollte 

weitestgehend verzichtet werden.

4. �Es müssen klare und langfristig ver­

lässliche ökonomischen Anreize für 

den Umstieg auf effizientere Ver­

kehrsträger und den Einsatz von effi­

zienten Antriebssystemen geschaffen 

werden.

Die Eckpunkte im Mobilitäts-Szenario 

der Energiezukunft Vorarlberg

Es wurde angenommen, dass es bis zum 

Jahr 2050 gelingt,

–	� rund ein Drittel der derzeit mit dem 

PKW zurückgelegten Wege auf den 

Radverkehr zu verlagern (vorwiegend 

Wege unter 10 km).

–	� rund 15 % der derzeit mit dem PKW 

zurückgelegten Wege auf den öffent­

lichen Verkehr zu verlagern (vorwie­

gend Wege zwischen 10 und 30 km).

–	� Linien-Busse Großteils auf Elektro-

Antrieb bzw. O-Busse-Systeme und 

Straßenbahnen umzustellen

–	� 95 % der PKW-Flotte auf Elektrofahr­

zeuge umzustellen (Flottenverbrauch 

von 25 kWh/100 km)

–	� 95 % der Klein-LKW auf Elektrofahr­

zeuge umzustellen

–	� den Anteil der Bahn im Güterverkehr 

auf Mittel- und Langstrecken zu ver­

doppeln

–	� die Effizienz der Motoren  

von Schwer-LKWs um rund 30 %  

verbessern

E-Fahrräder: das Verkehrsmittel der Zukunft.

1 Fuß- und Radverkehr



20Partnerbetriebe von Kurt Hämmerle,

Partnerbetriebe

Elektrische Energie

kurt.haemmerle@energieinstitut.at

10 Jahre Partnerbetrieb 
Traumhaus Althaus

Die Partnerbetriebe mit ihrem 
Slogan „Bauen mit Freude“ im 
Thema Althaussanierung kön­
nen auf ein erfolgreiches 
Jahrzehnt zurückblicken.

Als die Initiative des Energieinstitut 

Vorarlberg am 15. 11. 2000 im J. J. Ender 

Saal in Mäder startete, war Althaussa­

nierung noch ein Nischenthema. Zwi­

schenzeitlich wurde erkannt, dass die 

Sanierung des Althausbestandes eine 

der wichtigsten Maßnahmen darstellt, 

um den Energieverbrauch in Vorarlberg 

nachhaltig zu reduzieren. 

Dies geht aus vielen Studien und auch 

aus dem Programm „Energiezukunft 

Vorarlberg“ hervor. Vorarlberg hat sich 

zum Ziel gesetzt, bis zum Jahre 2050 

energieautonom zu werden. Die Partner­

betriebe leisten dazu einen wichtigen 

Beitrag.

Kundennutzen durch laufende Weiter­

bildung und Qualitätsmanagement

Die Partnerbetriebe orientieren ihre Ar­

beitsweise an einem Ehrenkodex. Sie 

bilden sich ständig weiter, tauschen Er­

fahrungen untereinander aus und lassen 

sich von ihren Kunden bewerten. Die 

Mitgliedsbetriebe besuchten – organisiert 

durch die Plattform – in den vergange­

nen zehn Jahren eine Fülle von Veran­

staltungen wie Plattformtage, Fachsemi­

nare, Informationsveranstaltungen, 

Messeauftritte, Exkursionen, Firmenbe­

sichtigungen u. a. m. Gesamthaft ergeben 

das ca. 23.000 Teilnehmerstunden zum 

Thema energieeffizientes und ökologi­

sches Sanieren. Innerhalb der durchge­

führten Veranstaltungen wurden ca. 

170 Referate und ca. 120 Workshops an­

geboten. 

Grenzüberschreitende Vernetzung

Nach dem Konzept der Vorarlberger 

Partnerbetriebe wurde 2003 das Netz­

werk eza!partner im Allgäu gegründet. 

Daraus entstand eine bis heute andau­

ernde erfolgreiche grenzüberschreitende 

Zusammenarbeit, die dankenswerter­

weise finanziell durch das Interreg-För­

derprogramm und das Land Vorarlberg 

unterstützt wird.

Im Rahmen einer neuen Kooperation 

entsteht ganz aktuell ein weiteres Part­

nerbetriebsnetzwerk im Umfeld der 

Energieagentur Ravensburg. In der Zu­

sammenarbeit der Netzwerke über die 

Grenze entstehen spannende neue Er­

kenntnisse aus den unterschiedlichen 

Rahmenbedingungen; dies zum Nutzen 

der Mitgliedsbetriebe und der Endkunden. 

Weitere Informationen

www.partnerbetrieb.net

Tel. +43(0)5572/31202 50

Ansprechpersonen

Susanna Ajkovic, Claudia Metzler, 

Kurt Hämmerle

Lasst uns daher ein weiteres Jahrzehnt 

der erfolgreichen Kooperation angehen!

Die Plattform „Partnerbetrieb Traum­

haus Althaus“ ist ein Zusammenschluss 

Vorarlberger Betriebe aus dem Bau- 

und Sanierungsbereich. Die ca. 65 Mit­

gliedsbetriebe zeichnen sich durch 

höchste fachliche und persönliche Kom­

petenz aus. 

Sanierungskunden finden bei dieser 

Plattform wertvolle Partner um Bauen 

mit Freude, gesundes Wohnen und Be­

haglichkeit wahr werden zu lassen.

Die Partnerbetriebe bei laufender Weiterbildung und Austausch.



21Energie Lounge
von Harald Gmeiner,

Bauökologie, Baubiologie

harald.gmeiner@energieinstitut.at

Energie Lounge 2010

Eine Veranstaltungsreihe 
des Energieinstitut Vorarl­
berg in Kooperation mit  
dem vorarlberger architektur 
institut 

Die Anforderungen an Gebäude und 

Siedlungen werden umfangreicher und 

komplexer. Zeit- und Kostendruck ver­

stärken die Herausforderung innovative 

Konzepte und Baulösungen umzuset­

zen. Die Vernetzung und der Austausch 

sind daher wichtiger denn je. Im Fokus 

der „Energie Lounge“ stand daher die 

Vorstellung und Diskussion neuer Kon­

zepte, Technologie, Trends und Ent­

wicklungen. 

An vier Abenden stellten sich jeweils 

zwei namhafte Fachexperten sowie 

zwei Diskussionspartner der regionalen 

Szene der offenen Diskussion.

Siedlungskonzepte – 08.09.2010

Eröffnet wurde die Energie Lounge mit 

dem Thema „Raumplanung und Mobilität 

– Siedlungskonzepte“. Die Impulsreferate 

von Univ.-Ass. Dipl. Ing. Dr. Gernot Stög­

lehner, Institut für Raumplanung und 

ländliche Neuordnung an der BOKU 

Wien zum Thema „Energieeffiziente 

Siedlungsstrukturen – Auftrag an die 

Raumplanung?“ und „Nachhaltige  

Entwicklungspotenziale“ von Mag. Arch. 

Carlo Baumschlager wurden intensiv  

diskutiert.

Nachhaltige Architektur – 06.10.2010

Die Impulsreferate zu „Nachhaltiger  

Architektur“ in der Schweiz sowie ener­

gietechnischen Trend und Entwicklungen 

in Europa erfolgen durch Dipl. Architekt 

ETH BSA Matthias Heinz, pool Architek­

ten Zürich und Dr. Adi Gross, Energie­

koordinator des Landes. 

Solarfassadensysteme – 03.11.2010

Ausgang der Diskussion bildete die 

Vorstellung der GlassX- bzw. Lucido-

Solarfassade durch Prof. Arch. ETH/SIA 

Dietrich A.J. Schwarz, CEO GlassX AG, 

Zürich und Arch. Guiseppe Fent, Solare 

Architektur, Wil, Schweiz. 

Plusenergiekonzept – 01.12.2010

Ausgangspunkt der Diskussion bildete 

die Vorstellung der GlassX- bzw. Dipl. 

Ing. Sonja Geier, AEE INTEC Institut für 

Nachhaltige Technologien, Gleisdorf

Prof. Arch. DI Helmut Krapmeier, Ener­

gieinstitut Vorarlberg, Solares Bauen.

 

Information zu den Veranstaltungen

www.energieinstitut.at/Fachthemen/

Bauökologie-Baubiologie/Informati­

on/Aktuell/Login Fachbereich

Energie Lounge 2010 – Siedlungskonzepte im Fokus.
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Der Gebäudeausweis – eine 
Verlockung für die Wallonie

In der Woche vom 20. bis 25. 
September dieses Jahres  
hatten Harald Gmeiner und 
Nicole Sperzel die Gelegen­
heit, eine Konferenz und einen 
Studientag mit dem Kabinett 
des wallonischen Ministers 
für nachhaltige Entwicklung 
Jean-Marc Nollet in Belgien 
zu leiten. Diesem Austausch 
folgte eine Studienreise einer 
Delegation des wallonischen 
Clusters „Eco-construction“ 
nach Vorarlberg.

Herr Claudy Mercenier, Präsident des 

Clusters „Eco-construction“ und Herr 

Sébastien Fontaine, Berater des Minis­

ters, ziehen Bilanz und bekunden gro­

ßes Interesse am Gebäudeausweis so­

wie an einer geeigneten Anwendung 

dieses Ausweises in der Wallonischen 

Region in Belgien.

Das Cluster „Eco-construction“ der Wal­

lonischen Region versammelt Architek­

ten, Unternehmer, Baustoff-Händler, 

Universitäten …, die im Bereich des öko­

logischen Bauens Erfahrung haben. Un­

sere Kontakte mit dem Energieinstitut 

Vorarlberg und unser dortiger Besuch 

im September haben uns die Möglich­

keit gegeben, den Gebäudeausweis bes­

ser zu verstehen. Derzeit diskutieren 

wir mit unserer Regierung über die Um­

setzung eines ähnlichen Systems in un­

serer Region, um die Ökologisierung 

der Gebäude zu fördern.

Der Gebäudeausweis ist verlockend

Der Gebäudeausweis ist aufgrund sei­

ner Klarheit und seinem Streben nach 

Effizienz in allen Stufen des Prozesses 

verlockend. Ich führe einige Beispiele 

an: Die Tabelle ist einfach und klar, alle 

Kriterien befinden sich auf einer Seite; 

es gibt ein einziges Formular für Neu­

bauten und Renovierungen und ein ein­

ziges Amt liefert die entsprechenden 

Informationen; die Finanzbeihilfen um­

fassen gleichzeitig die Wohnungsbau- 

und die Energiesparprämien; die Einga­

be der Akten und der Materialdaten in 

eine zentralisierte Datenbank erfolgt 

durch die Akteure selbst, was den Ver­

waltungsaufwand verringert und die Be­

treuung und die Kontrolle der Akten 

vereinfacht. Ohne den Gebäudeausweis 

perfekt zu kennen, haben wir bereits 

Lust, ihn zu benutzen! Die Verteilung 

der Punkte auf 50 Kriterien zeigt, dass 

global gearbeitet werden muss, um die 

Gebäude umweltfreundlicher zu gestal­

ten. Jeder kann jedoch seine Prioritä­

ten setzen. 

Die Schwachpunkte und unsere  

Fragen?

Eine bei uns durchgeführte Studie ver­

gleicht unterschiedliche Labelisierungs-

Systeme und bringt zum Vorschein, 

dass der Gebäudeausweis weniger wirk­

sam ist, da er weniger Kriterien auf­

führt als andere Systeme wie Bream 

oder Leed usw. Wir haben erkannt, dass 

der Energieausweis flexibel gestaltet 

und nach und nach angepasst warden 

kann.

Schließlich müssten die Informationen 

der baubook auch an unsere Bedürfnisse 

angepasst werden.

Ist dieses System in Belgien  

anwendbar?

Wir haben bereits ein ähnliches System 

für die Dämmung von Neubauten, das 

sich „Construire avec l’Energie“ nennt. 

Wir müssten den Gebäudeausweis da­

mit verknüpfen können. Viele verschie­

dene Akteure kümmern sich um die 

Energie und die Gebäude; man benötigt 

wahrscheinlich einen einzigen An­

Erste ökologische Passivhaus-Projektbeispiele in Belgien.
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sprechpartner, der diese unterschiedli­

chen Pole zentralisiert. Dieselbe Überle­

gung findet auch in den beiden anderen 

Regionen (Flandern und Brüssel-Haupt­

stadt) statt und es wird in Betracht ge­

zogen, dasselbe System in allen drei 

Regionen anzuwenden. Deshalb denken 

wir, ist es wichtig, den Gebäudeausweis 

bei den unterschiedlichen belgischen 

Institutionen und Akteuren im Bereich 

Ökologisierung der Gebäude bekannt zu 

machen. 

Das Gebäudeausweis-System ist beson­

ders interessant in der Hinsicht, dass es 

einem globalen System gleichkommt, 

dass alle Faktoren der Renovierung ei­

nes Gebäudes im weitesten Sinne be­

rücksichtigt. In der Wallonie gibt es 

zwei unterschiedliche Prozeduren für 

die Wohnungsbau- und die Energiespar­

prämien, um die sich zwei unterschiedli­

che Verwaltungen kümmern. Die regio­

nalpolitische Erklärung hat die best­

mögliche Verteilung dieser beiden 

Prämien zum Ziel. Daher könnte der Ge­

bäudeausweis ein Modell darstellen, 

von dem man sich inspirieren könnte, 

um diese beiden Prämien anzunähern 

oder sogar zu vereinen. 

Das Interessante am Gebäudeausweis 

geht aber über die globale Sichtweise 

hinaus, da er durch ein Punktesystem 

zu einer ökologischen Renovierung ei­

nes Gebäudes anregt. Ein erster Schritt 

in diese Richtung wurde in unserer Re­

gion mit dem Prämienzuschlag für na­

türliche Dämmstoffe gemacht und man 

könnte den Gebäudeausweis als Muster 

nehmen, um noch weiter in diese Rich­

tung zu gehen. Wir haben bei unseren 

Treffen erfahren, dass die Einführung 

des Gebäudeausweis-Systems eine er­

höhte Nachfrage an ökologischen Pro­

dukten zur Folge hatte und dass das 

Angebot dieser Nachfrage relativ 

schnell folgte, womit eine Schaffung 

von Arbeitsplätzen einherging. 

Ein anderer Vorteil des Gebäudeauswei­

ses ist die Tatsache, dass er in gewisser 

Weise eine Sensibilisierungsmaßnahme 

ist. Bürger, die ursprünglich keine Ge­

samtrenovierung in Betracht gezogen 

hatten, werden dazu bewogen umfas­

sender zu sanieren.

Ergebnis: Von einer gezielten Nach- 

frage ausgehend, sensibilisieren wir  

zu einer globalen Vorgehensweise.  

Oft denken wir, dass in den germani­

schen oder skandinavischen Ländern  

eine andere Mentalität herrscht und 

dortige Maßnahmen nicht auf unser 

Land zu übertragen seien. Das System 

des Gebäudeausweises hat seine Probe 

in Vorarlberg bestanden und es wäre 

wirklich bedauerlich, nicht aus den  

guten Erfahrungen des Auslandes  

zu lernen. Kann man das System des 

Gebäudeausweises (oder eine ange­

passte Form) konkret auf unser Land 

übertragen? Ich tendiere dazu, diese 

Frage zu bejahen, aber dafür müssen 

alle Kräfte der Verwaltung mobilisiert 

werden, um neue Prozeduren einzu- 

führen. 

links: Sébastien Fontaine, politischer Berater – Abtei-

lung „Nachhaltiges Bauen“, Kabinett des wallonischen 

Ministers für nachhaltige Entwicklung Jean-Marc Nollet.

rechts: Claudy Mercenier, Architekt, Präsident des  

wallonischen Clusters „Eco-construction“.
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Unsere Vereinsmitglieder:

—	Land Vorarlberg

—	Gruppe illwerke, vkw

—	Volksbank Vorarlberg

—	Vorarlberger Erdgas AG

—	Arbeiterkammer Vorarlberg

—	Landwirtschaftskammer Vorarlberg

—	Stadtwerke Feldkirch

—	Umweltverband Vorarlberg

—	Industriellenvereinigung Vorarlberg

—	Vogewosi

—	Wirtschaftskammer Vorarlberg

Über den Mitgliedsbeitrag hinaus  

wird das Energieinstitut Vorarlberg von 

folgenden Mitgliedern gefördert:

Auszug aus unserem Bildungskalender (Anmeldung erforderlich)

Das Energieinstitut Vorarlberg

der Bildungsarbeit bietet das Institut 

Bürgern und Bürgerinnen sowie Fachleu­

ten spezielle Beratung in Energiefragen 

an. Ebenso unterstützen wir Politiker und 

Verantwortliche in Gemeinden in ener­

giepolitischen Entscheidungen.

Unser Auftrag:

Wir beraten, bilden und forschen für 

sinnvollen Energieeinsatz und erneuer­

bare Energie.

Das Energieinstitut ist ein nicht gewinn­

orientiertes Dienstleistungsunterneh­

men. Unternehmenszweck und Auftrag 

sind die nachhaltige Entwicklung des  

Lebensraumes Vorarlberg im Themen­

bereich sinnvoller Energieeinsatz und 

erneuerbare Energieträger. Grundlage 

der Arbeit sind die Zielsetzungen und 

Schwerpunkte der Vorarlberger Landes­

regierung im Energiebereich, formuliert 

im Energiekonzept Vorarlberg. Neben 

Bürgerbildung:

Beste Lösungen für Bauleute
Montag, 17.01.2011, 19:00 – 21:30 Uhr, Dornbirn

Nutzen der Wohnbauförderung für die  
FörderwerberInnen – Sanierung
Montag , 24.01.11, 21.03.11, 23.05.11, jeweils 
19:00 – 21:30 Uhr, Dornbirn

Nutzen der Wohnbauförderung für die  
FörderwerberInnen – Neubau
Dienstag, 25.01.11, 22.03.11, 24.05.11, jeweils 
19:00 – 21:30 Uhr, Dornbirn

Komfortlüftung – gesund, komfortabel und 
energieeffizient wohnen
Montag, 31.01.11, 19:30 – 21:30 Uhr, Dornbirn

Farben im Raum – ökologisch, gesund und 
schön
Donnerstag, 24.02.11, 19:00 – 21:30 Uhr,  
Dornbirn

Hauselektrik gesund installiert
Mittwoch, 02.03.11, 19:00 – 21:30 Uhr, Dornbirn

Lehmbau-Architektur
Freitag, 25.03.11, 19:00 – 21:30 Uhr, Dornbirn

Exkursion: Lehmbau-Praxis
Samstag, 26.03.11, 08:30 – 12:00 Uhr, Schlins

Welche Heizung passt zu meinem Haus – 
Neubau
Montag, 04.04.11, 19:00 – 21:30 Uhr, Dornbirn

Energie aus Holz hoch drei – „Buschelkurs“
Samstag, 09.04.11, 08:30 – 12:00 Uhr, In Schlins

Ökologische Baumaterialwahl – aber wie?
Donnerstag, 28.04.11, 19:00 – 21:30 Uhr,  
Dornbirn

Wohnen im Passivhaus = Wohnen erster 
Klasse
Dienstag, 03.05.11, 19:00 – 21:30 Uhr, Dornbirn

Exkursion: Wohnen im Passivhaus
Samstag, 07.05.11, 9:00 – 13:00 Uhr, Treff­
punkt in Dornbirn

Elektrische Energie im Haushalt
Mittwoch, 11.05.11, 18:30 – 21:00 Uhr, Dornbirn

Mobilität statt Verkehr
Dienstag, 31.05.2011, 19:00 – 21:30 Uhr
In Dornbirn

Energieausweis – Nutzen für den/die Eigen­
tümerIn
Montag, 27.06.11, 18:30 – 20:30 Uhr, Dornbirn

Details zu diesen und weiteren Bildungs- 
veranstaltungen finden Sie unter 
www.energieinstitut.at -> Bildungsangebot

Stadtstr. 33/CCD, A-6850 Dornbirn 

Telefon 	 +43(0)5572/31202-0, Fax -4

E-Mail 	 info@energieinstitut.at 

Internet 	www.energieinstitut.at

Die Mitarbeiter des Energieinstitut Vorarlberg.
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